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losoph, Moraltheologe und Sozialwıissenschaftler VO  5 Christus un entleere das Wort VO Kreuz, bevor dann
theoretischen Prinzıpien her Natürlıch ware wUun- nach einem Gespräch mıt ıhm In einer ehrenwerten Fufßs-
schenswert, diese Dıiıtftferenz verringern; vorderhand NOTLTeEe Schlufß (S 48) andeutet, da{ß möglicherweise
ber 1STt der Unterschied nıcht übersehen, un: mancher es talsch verstanden habe? Natürlıch macht Drewer-
unerfreuliche Streıit scheint gyerade hier seıne stärkste 1L11LAann seınen Lesern schwer, ihn nıcht talsch versie-
Wurzel haben hen 7u sprühend seıne Eınftälle, wuchernd seıne

Theorien, blumiıg und manchmal auch salopp seıne
Eın Lehrstück für kırchliche Sprache. Da wırkt INn der Tat vieles UNAaUSSCPOrCrCN un W1-

dersprüchlich. Aber seıtdem WITr gelernt haben, lıterari-Umgangsformen sche Genera unterscheıiden, müfßte eigentlıch nıcht
mehr passıeren, solch „barocke“ Schritten W1e€e Handbür-Vıelleicht ber kann uns$s die Tietenpsychologie noch In e1l- cher der Dogmatık lesen wollen. Und während Dre-11C anderen Bereich auf die Sprünge helten. Möglıicher-

WEeIlSse nämlıch bringen al MWSCTE Birchlichen „Maßnahmen‘ ECTiNAanNN meınen scheınt, 190028  — MUSSeE TSL alle selıne
UN. Diszıplinierungen, dıe Beschimpfung VO  5 Andersden- Schriften gelesen haben, bevor INa  S ıne einzıge Passage

kritisıeren dürfe, oreiten seıne Kritiker einzelne Sätzekenden un: dıe pauschale Verurteilung der modernen heraus, damıt den Verdacht auf Ketzere]l 1T-Welt, WwW1€e S1e In vielen Predigten begegnet, VO SE
IC  —_ Abwehrmechanismen ZzUuU Vorscheın, W1€e WIr S1Ee In INaueTrn Das 1ST keın wıssenschaftliches Problem, sondern

hat LWAas mi1t Umgangsftormen u  3 Kırchliche Um-UNMSEHGT: seelsorglıichen Hilflosigkeit aufbauten, unNns
die Einsicht 9da{fß i1ne wesentliche Ursache tür gangsform könnte immerhın se1ın, wohlwollend hınzu-

hören, verstehend mıtzudenken un: kritisch T-den kırchlichen Vertall be]l un INn uns Seelsorgern selbst
lıegt. Dıie Schärfe un Bıtterkeıt, mI1ıt der manche ine sol- scheıiden. „Prüfet alles, das Gute behaltet!“ Thess

S Zche Andeutung beıiseılite schieben, verstärkt den Verdacht
Auch dıe Dıstanz, die MNMSGTE Theologie 1M allgemeinen Nıemand hat bısher vorgeschlagen, Eugen Drewermann

ZU Kirchenvater erklären. Das wırd auch nıcht nötıgZUur Tiefenpsychologie hält, INAaS LWAas mıt solchen Ab-
wehrmechanısmen Lun haben se1In. Nötıg aber wırd se1ın, wenıger über iıhn un seıne Bü-

cher als über die Inhalte reden, dıe 1ın das theologi-
FEın besonderer Bereich sınd schliefßlich MSR Bırchlichen sche Gespräch einbringt. Ihnen nachzudenken, S$1Ce
und pastoralen Umgangsformen. Der Streıit Eugen Dre- klären, vieles als Anregung aufzugreıfen, einzuarbeıten
CrTINAaANN un seıne Schritten INAasS dafür als Beıspıel SLE- oder als Denkhilfe NUutzZenN, anderes als abwegıg Uu-
hen Mufßß uns wiırklıch gehen W1€e Rudolftf Schnak- scheıden, wäare das mıindeste, W as die theologischen (7e-
kenburg, der INn dem CNANNLEN Sammelband dem 7 sprächspartner elısten hätten. Wenn das nıcht gelänge,
tenpsychologen Drewermann ISl vorhält, zerstoöre die waren WIr eın Stück Verarmung reicher geworden.
christliche Botschaft, leugne dıe Heılstat (sottes in Jesus Peter Müller-Goldkuhle

Wıe CS euch relıg1ös gefällt
Fın „Kursbuch“ ZU Thema „Glauben“
Die neueste Ausgabe der Vierteljahreszeitschrift für Kultur nender ISt, für den /Zustand der Zeitschrift un der S1e
UN: Politik „Kursbuch“ Heft 9 ‘9 September ıst dem einst tragenden bundesdeutschen Linken WI1€ manch el-
Thema „ Glauben“ gewidmet. 796) TVOoO  S Hans Magnus En- ner argwöhnen dürfte oder den des Zeıtgeıstes, diese
zensberger UN Sıegfried Unseld gegründet, galt das ÜSUTS- Frage INas 119a  s auf siıch beruhen lassen. Wenn schon das
buch“ lange eıt als e1INnes der profiliertesten Urgane der „Wetter“”, die „Mütter”, die „Esoterik” un: die „Gesund-
bundesdeutschen Linken Die ıdeologischen Veränderungen heıt“ Themenschwerpunkte abgaben und für dıe nächste
der etzten ZWANZ1E Jahre sınd jedoch auch „Kursbuch“ Nummer „Das Glück“ angezeıgt ISt, WAar i1ne Nummer
nıcht vorbeigegangen. Irrıtationen über seinen Kurs bonnten über relıg1öse Szenarıos ohl unvermeidlich. Wenn schon
nıcht ausbleiben. Ayus einem Urgan, das ım Gefolge DO  S 92968 Tıme Magazıne den Auseinandersetzungen Martın
seLlbst Trends setzle, 1st inzwischen e1ine Zeitschrift geworden, SCcCOrseses „  he ast Temptatıon of Christ“ (vgl ds Heft,
dıe manch aktuellen UN. scheinbar alternativlosen Trends 505) NECUN Seıten wıdmert (Tıme, 58), das franzöÖsı-
britisch entgegenzutreten sucht (SO A In Jüngster eıt ın schen Fernsehen über Stunden VO Besuch Papst Jo
den Heften /„Esoterik“J UN / Gesundheit“]). hannes Pauls I1 1m östlıchen Frankreich (vgl ds Heit,

506) überträgt, Tradıtionalisten hıer un Charısmati-
Woftür dıe Tatsache, dafs sıch dıe nNnEeEUESTIE Nummer des ker dort, begleitet VO viel Medienbeachtung, sıch VO

„Kursbuches“” mI1t dem Thema „Glauben”“ befaßt, ezeıich- den christlichen Mutterkirchen lossagen, iıne außer-
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kirchliche ReligJosıtät 1m Zeichen VO Wassermann und Punyab un des ıranıschen ıslamıschen Fundamenta-
Regenbogen den expansıonsträchtigsten Sektoren des lısmus; außerdem die Säkularısıerungsproblematik 1mM
Buchmarktes gehören manches davon tindet sıch uch Islam Weıtere Beıträge beschäftigen sıch miı1ıt dem Sudan
1m Kursbuch 93 behandelt davor können uch die Er- un Chına Ist einem 1mM exotischen Kontext dıe sıch
ben der Linken hre Augen nıcht mehr verschließen. tremd yewordene Relıgion vertrauter als 1m eigenen I6e-
Apropos „relıg1ös” och V der Lektüre eınes einzıgen bensumteld?
Beıtrags dieses Kursbuches fällt der Tıtel des Heftes auf W as das Kursbuch bietet, 1St In seliner Substanz, WCNN VO„Glauben“ Auf es War INa  —; ıIn dem Zusammenhang g -
faßt: auf Relıgion un: Relıg10nen, Religjosıität mıIıt und Substanz überhaupt die Rede seın soll, 1ne Art DOSIMO-

dernes relıg1öses Panoptikum: Es reicht VO „Das He1-ohne „neue” als Attrıbut, auf alle denkbaren Wortverbin-
dungen VOoO „Spirıtuell” un „Spirıtualität”, aber nıcht auf lıge" (Adolf Holl) bıs ZU charısmatischen „Applaus für

Jesus” (Reinhard Laska), VO der „Privatisierung Gottes“”„Glauben“ Selbst WENN be1 der Auswahl dıeses Tiıtels
seıne Doppelgesichtigkeit VO  . verbal-aktivisch un: sub- (Herbert Wıll) bıs ZUr „New-Age-Spirıtualität” Hans Se-

bald) Prototyp diıeser relıg1ös-weltanschaulichen Gemen-stantıvisch-inhaltlich den Ausschlag gegeben haben INAas gelage 1St. Mırıam (vgl den Artıkel VO Herbert WIıll,für das Christentum hat dieses Wort noch eınmal 1ne be- {1) Ihr Gro{fisvater War noch Meßdiener:; ihr Vater be-sondere Bedeutung. Es findet gerade auch dann Verwen- reıts „Heıde”, Natıonalsozialıst un annte selne Tochterdung, WE VOT lauter Relıg1ö6sem un Spirıtuellem ıIn S1ıgrun; S1€e selbst wuchs ohne relıg1öse Alltagspraxıs aufeinem wen1g präzısen, WECNnN nıcht nıvellierenden ınn der ach 1968 annte S1E sıch Mırıam, gebar eınen Sohn -christliche Kontext betont werden oll Das Kursbuch
prag indes, W as nıcht verwundert, Jjenes sıch ebenso lok- MeEeNsS Jonas un: interessierte sıch mehr un: mehr für relı-

Z1ÖSE Fragen: nIcCHt kırchlich-christlich, sondern mIı1tker W1€e unverbindlıich gebende „ Wias WIr gylauben” (SO
der Tıtel elınes Beıtrags VO  —; Asmyus Petersen, Ob orößerer Offenheit für andere Religi1onen un Weısheits-

lehren. och heimatlos 1STt s1e, geIst1g, bıs heute geblıe-Buddha, Freıie Christliche Gemeinde des Sauerlands oder ben  6New Age, ob Rudolf Steiner, Hınduismus oder chrıstliıche Dıi1e weıtere Analyse lıstet vieles VOoO dem U W as hınläng-Lehre 95 O Herr, 1St unglaublich, atfter alll, what’s the
ditference?“ aı aO” 63) lıch ekannt 1St. Relıgion 1St ZUT Priıvatsache geworden, S1€e

stellt [L1UT mehr eın gesellschaftliches Teilsystem dar Relıi1-
X1ÖSES Leben hat sıch INn den Freizeiutsektor zurückgezo-„Doch heımatlos 1St S1€, ZeISLE, bıs SCH Krıitische Auseinandersetzung miı1ıt Kırche un: Relı1-

heute geblieben” 2102 hat eıner weıtgehenden inhaltlıchen Gleichgültigkeit
In dieser Kursbuch-Nummer 1St kaum finden, Platz gemacht: Johannes Pau!/! IOM konkurriert mIıt „Johan-

“  nes dem profanıerten Weıiısheitslehrer A4U S dem Verlagwenı1gstens SOWeIlt Intormatıiıon und Analyse geht,
Wa I1  S nıcht ähnlıiıch bzw besser anderswo, zumal INn Körner, Fellbach A Auflage). Auft die Erleichterung VO

moralisch-autoritativen Instanzen tolgte der Genufs-den entsprechenden spezlalısıerten Medıen, nachlesen
könnte. Der Reız (wenn uch zugleıch dıe Grenzen) eınes mensch 1n der Nachfolge Baghwans: Slch erkläre, da{fß du

keın Sünder bıst, da{ß nıemand eın Sünder 1STt Es x1btsolchen Heftes lıegt jedoch darın, dafß die Auswahl VO  3

'Themen und utoren LLUT wen1g den yängıgen Systematı- nıchts 1ın Leben, für das ıhr euch schuldıg fühlen
müßrt  CC (S 5)ken und Krıterien folgt un vielleicht gerade deshalb

als Zeıtansage aussagekräftiger 1St als manches andere.
Hınzu kommt der Charakter als Kulturzeitschrift: Nıchrt Religion „tatsächlıch eın Aquivalent
alles 1St stromliınıenförmiıg auf ıne Botschaft hın AUSSC- VO  > Opı1um ” ?
riıchtet; die Analyse trıtt neben das Analysıerende, dıe Und Ww1e steht I1a  —_ dazu”? Geht dem Kursbuch hıerBelletristik neben den distanzıerten Fachartikel: Hıer 1STt
Beten „‚schön un c  gut ZutL, weıl 95 Luft &x1bt  66 (S 63) auch WI1e€e 1m Fall der Esoterik? Kursbuch-Herausgeber

Tilman Spengler verstand in Nummer Sar nıcht,un dort wırd krıitisch? darauf hingewlesen, da{fß Relı1-
2102 immer wenıger mı1t eınem inhaltlıchen Bekenntnıis dıe Vertreter eines soz1ialkrıtischen Engagements arüber

Klage ührten, New Age se1 unpolıtisch: „Seıen WIr docheiınem kırchlichen Lehrgebäude un: immer mehr miıt dem
eiıgenen psychischen Betfinden un habe S K2) Der kreuzglücklıch, da{fßs sıch der Anspruch auf die politische

Legıtimıität eıner Forderung, elınes Programms, eınesKurs uch dieses Buches: Wer allen vieles &1bt, oıbt jedem
etwas” Volksbegehrens noch nıcht 4aU S numınosen Begründun-

SCH ableıtet. Stitten WIr Kerzen In Altötting un: ıIn Keve-Jedenfalls kommt auf diese Weıse iıne Themenmischung laer, da{fß die Vertreter des Spirıtuellen nıcht als Parteızustande, In der heutige Zeıtgenossen vieles VO dem WIe- auttreten (& 61) Ist INa  — In Nummer 3 auchderfinden, W as S$1€e SpOontan miıt „Glaube” b7zw „Religion” kreuzglücklıch, da{fßs In Glaubensangelegenheıten weıthın2SSOZ1leren würden b7zw. mı1t dem uch der kirchenfernste Belıebigkeıt regjert”?ihnen INn Berührung kommen kann LWAa dıe ırchlı-
che Verkündıigung ıIn den (elektronıschen) Medien; das Neın, auf das Kursbuch 1St Verlafß. Eın Prediger, der seıne
Thema Religion un: Konflikte bzw Intoleranz Be1- theologische Ausbildung In den /U0er Jahren erhielt,
spıel des Glaubenskrieges der Sıkhs 1mM indischen Bundes- könnte nıcht schöner SCMN -  Illes 1sSt spirıtuell, 1L1LUT dıe
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soz1ıale Realıtät nıcht, dıe 1e| banal ware für den elt- Was haben Johannes Paul I1 un die
ZEISt. Alles wırd ganzheıtlıch gesehen, holistisch, 1Ur oll
diese Wahrheit nıcht vermischt seın mMIt konkreten Inter- Theologie der Befreiung gemeınsam ?
CESSCH, gesellschaftlichen Konftlıkten, psychischen Wıder- Döbert geht davon AauUs, da{fß der Bedarf nach (priıvater)
sprüchen“ (Herbert Will, L5 Reliıgion werde auf diese Kontingenzbewältigung ebenso zurückgegangen 1St W1€e
Weıse „tatsächlıch einem Aquivalent on Opıum “ Eıne das Bedürtnis nach„Legıtimationsgarantien” für
Bedürfnisbefriedigungsreligion dıeser Art se1l „geschichts- staatliıches Handeln. Aber A4ULONOM und partıkular
un: kulturlos“ Adoltf Holl; gewohnt schmissıg tormulie- heute auch aut den verschıiedenen Ebenen ınn gesucht
rend sehr, da{fß INa  . geneıgt 1St anzunehmen, (Ge- wırd, dies schließe nıcht Aaus, da{f gleichwohl relıg1ös
genteıl des Gesagten könnte doch mehr dran seın als hıer geschehe. Man lasse sıch ledigliıch die Form der Relig10s1-
zugegeben wırd stÖöfst 1InSs selbe Horn Den Vertretern tat nıcht mehr durch die Kırchen vorgeben. Umgekehrt
der herrschenden postmodernen Beliebigkeit gehe Sar außere sıch INn „viıelen scheinbar antırelig1ösen Impul-
nıcht wiırklıch „das Heılıge" , vielmehr das „Beson- SCM538  Zeitfragen  soziale Realität nicht, die viel zu banal wäre für den Welt-  Was haben Johannes Paul II. und die  geist. Alles wird ganzheitlich gesehen, holistisch, nur soll  diese Wahrheit nicht vermischt sein mit konkreten Inter-  Theologie der Befreiung gemeinsam?  essen, gesellschaftlichen Konflikten, psychischen Wider-  Döbert geht davon aus, daß der Bedarf nach (privater)  sprüchen“ (Herbert Will, S. 13), Religion werde auf diese  Kontingenzbewältigung ebenso zurückgegangen ist wie  Weise „tatsächlich zu einem Äquivalent von Opium“. Eine  das Bedürfnis nach „externen Legitimationsgarantien“ für  Bedürfnisbefriedigungsreligion dieser Art sei „geschichts-  staatliches Handeln. Aber so autonom und partikular  und kulturlos“. Adolf Holl, gewohnt schmissig formulie-  heute auch auf den verschiedenen Ebenen Sinn gesucht  rend — so sehr, daß man geneigt ist anzunehmen, am Ge-  wird, dies schließe nicht aus, daß es gleichwohl religiös  genteil des Gesagten könnte doch mehr dran sein als hier  geschehe. Man lasse sich lediglich die Form der Religiosi-  zugegeben wird —, stößt ins selbe Horn: Den Vertretern  tät nicht mehr durch die Kirchen vorgeben. Umgekehrt  der herrschenden postmodernen Beliebigkeit gehe es gar  äußere sich in „vielen scheinbar antireligiösen Impul-  nicht wirklich um „das Heilige“, vielmehr um das „Beson-  sen ... nur Antiklerikalismus als eine Variante des Auto-  dere in der Gestalt des Niedagewesenen — transpersonal,  nomie-Strebens“. Trotz gewisser Revitalisierungstenden-  makrobiotisch, paradigmatisch, holistisch“.  zen komme der Religion dementsprechend — so mit den  Worten der Shell-Studie ’85 — nur eine „nachgeordnete  Aber Vorsicht! Dies zu kritisieren kann sich offenbar  auch das Kursbuch nur leisten, indem es für die, die die  kulturelle Kraft“ zu (S. 77).  Zeitschrift von hinten zu lesen beginnen — „Unberufen  Das institutionalisierte Christentum spielt im „Kursbuch“  tol, toi, to1“ (Titel des Beitrags von Axel Hacke, S. 199 ff.)  93 eine nur untergeordnete Rolle. Wenn es vorkommt,  —, postmodern-spielerisch dagegenhält: Ein bißchen  dann wird ihm vorgehalten, daß es eben keine oder nur  astrologische Poesie in Ehren kann uns niemand verweh-  eine ungenügende Bereitschaft zeige, nur mehr die be-  ren: „Der moderne Aberglaube ist domestiziert, tolerant  sagte „nachgeordnete kulturelle Kraft“ zu spielen. Daß  und diesseitig, er nimmt dem Menschen in immer auch  dieser Vorbehalt die katholische Kirche eher trifft und  unübersichtlicher Zeit ein wenig von seiner Angst vor den  diese damit auch als Widerpart in dieser Diskussion nahe-  Unberechenbarkeiten des Alltags. Es wird Zeit, daß end-  liegender ist als die evangelische Kirche, versteht sich von  lich Schluß ist mit seiner Verunglimpfung. Ein wenig pri-  selbst. In dem Beitrag „Prophete rechts, Prophete links —  vate Magie ist sehr zu empfehlen ...“ (S. 204).  Die Wiederkehr der politischen Theologie“ (von Otto  Kallscheuer) wird die Kirche daran erinnert, daß sie unter  Eine klassische linke Position zu Glaube und Religion  bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen im Grunde  vertritt hingegen Rainer Döbert in einem der wissenschaft-  lich-gewichtiger gehaltenen Beiträge dieser Zeitschrift-  eine Rolle spielt, die der tatsächlichen Bedeutung der Re-  ligion heute nicht mehr angemessen ist. Ob in Polen oder  nummer. In seinem Artikel „Zivilreligion — Ein religiöses  in Argentinien — mit geistlichen Mitteln würden hier par-  Nichts religionstheoretisch betrachtet“ setzt er sich mit  tei- und gesellschaftspolitische Institutionen lediglich  der anderen Seite der Medaille der sich radikal privatisie-  substituiert und man mache nur allzu leicht aus der poli-  renden Religion auseinander, dem Versuch, über eine  „allgemeine Religion ohne Kirche“ (Herbert Will), eine  tisch-sozialen Not eine theologische Tugend. Der politi-  schen Theologie Johannes Pauls II. oder der Theologie  Zivilreligion, zur Herstellung eines allgemeinen Werte-  konsenses zu kommen. Die Anstöße des amerikanischen  der Befreiung sei eine Sprache gemeinsam, in der die ge-  samte Gesellschaft sich über ihren Sinn und Zweck ver-  Religionssoziologen Robert N. Bellah mit seinem Ver-  ständnis von „Zivilreligion“ sieht Döbert in der (neokon-  ständigen könne. In religiösen Gesellschaften sei genau  dies die Rolle der Theologie gewesen — was man dagegen  servativen) deutschen Rezeption dieses Begriffes „ver-  spielt“. Bellah habe versucht, in der „Zivilreligion“ ein  heute Theologie nenne, könne diese „globale“ Funktion  einer „universalen“ Sprache nicht mehr erfüllen. Bean-  Minimum an republikanischer Ethik festzuschreiben. Bei  spruche sie dies gleichwohl, so werde sie unweigerlich  Hermann Lübbe sei dieser normative Bestand zu einer  Ideologie. Was christliche Theologie heute bezeugen und  „Freiheit in abstracto ausgedünnt“ (S. 75) — verbunden  bewirken könne, vermöge sie nur aus ihrer Partikularität  mit der These von einem in legitimatorischer Hinsicht  heraus.  nicht autarken Staat. Peter Koslowski gehe noch weiter  und mache daraus einen „durch und durch heteronomen  Der Autor möchte nicht unbesehen das Hohelied der  Faktor“ (S. 75). Es weise jedoch nichts darauf hin, daß die  „progressiven Katholiken“ anstiımmen, nimmt auch den  demokratischen Institutionen sich nicht als in sich legiti-  Papst gegen seine Kritiker in Schutz (wer diesem aller-  miert und tragfähig erfahren würden. Daß der demokrati-  dings vorgeworfen haben soll, er wolle auf den status quo  sche Staat „von Voraussetzungen lebt, die er selbst nicht  ante 1789 zurück, bleibt das Geheimnis des Autors), preist  garantieren kann“, sei zwar richtig, beziehe sich aber  Kardinal Ratzingers Weitsicht gegenüber einem angeb-  nicht auf seine Legitimationsgrundlagen, sondern auf die  lich „naiven Optimismus eines Johannes XXIII.“, stellt  Bedingungen seines Funktionierens: „Moralität der Bür-  dem „Vollblutpolitiker Wojtyta“ die „liberalen und pro-  ger, republikanische Gesinnung müssen vorausgesetzt  gressiven Bischöfe“ als „rechte Waisenknaben“ gegen-  und können vom Staat nicht erzeugt werden. Dafür ist im  über. Da fragt man sich: Erreicht die Wende nun doch das  Prinzip die Familie zuständig“ (S. 82).  Kursbuch? Angesichts von soviel Rundumschlag ist die1U Antıklerikalismus als iıne Varıante des Auto-
ere In der Gestalt des Nıedagewesenen transpersonal, nomıie-Strebens“ TIrotz gewlsser Reviıtalısıerungstenden-
makrobiotisch, paradıgmatisch, holistisch“. ZEN komme der Relıgion dementsprechend mıi1t den

Worten der Shell-Studie 185 1U ine „nachgeordneteAber Vorsicht! Dıies kritisıeren kann sıch ottenbar
auch das Kursbuch 198808  — leısten, indem für dıe, dıe die kulturelle Krafrt“ (S /a
Zeıtschriftft VO  z hinten lesen beginnen „Unberuften Das ınstıitutionalısierte Christentum spielt 1m Kursbuch”
tOl, tOl, tO1  c (Tıtel des Beıtrags VO Axel Hacke, 199 1105 923 iıne L1UT untergeordnete Rolle Wenn vorkommt,

postmodern-spielerisch dagegenhält: Eın biıfschen dann wırd iıhm vorgehalten, da{fßs eben keıine oder 1U  _

astrologische Poesıe ın Ehren kann uns nıemand verweh- iıne ungenügende Bereitschaft zeige, L1UT mehr die be-
SI! „Der moderne Aberglaube 1St domestizlert, tolerant { ‚nachgeordnete kulturelle Kraftt“ spielen. Dafß
und diesseltig, nımmt dem Menschen In immer auch dieser Vorbehalt dıe katholische Kırche eher trıftt un:
unübersichtlicher eıt eın wen1g VO seiner Angst VOT den diese damıt auch als Wıderpart In dieser Diskussion nahe-
Unberechenbarkeiten des Alltags Es wırd Zeıt, da{fß end- lıegender 1St als dıe evangelısche Kırche, versteht sıch VO  S
lıch Schluß 1St MI1t seiner Verunglimpfung. Eın wenı1g pr1- selbst. In dem Beıtrag „Prophete rechts, Prophete lIınks
PÜnS Magıe 1St sehr empfehlen S 204) Dıie Wıederkehr der polıtıschen Theologie” (von ()tto

Kallscheuer) wırd dıe Kırche daran erinnert, da{fß S1EEıne klassısche Iınke DPosıtion Glaube nd Religio0n bestimmten gesellschaftliıchen Bedingungen 1M Grundevertritt hingegen Raıiner Döbert In eiınem der wıssenschaftt-
lıch-gewichtiger gehaltenen Beıiträge dieser Zeitschritt- eine Rolle spielt, die der tatsächlichen Bedeutung der Re-

lıg10n heute nıcht mehr ANSCHMCSSCNH ISt. Ob In Polen oderIn seiınem Artıkel „Zıvilrelig1o0n Eın relıg1Ööses In Argentinien mMı1ıt geistlıchen Miıtteln würden hıer Par-Nıchts relıg10nstheoretisch betrachtet“ sıch MI1t f@1- und gesellschaftspolitische Institutionen lediglıchder anderen Selite der Medaılle der sıch radıkal privatısıe- substitulert und 11A4l mache 11UT allzu leicht A4aUS der polı-renden Relıgion auseinander, dem Versuch, über 1ne
„allgemeıne Relıgion ohne Kırche“ (Herbert WIıll), iıne tisch-sozıialen Not 1ne theologische Tugend. Der polıtı-

schen Theologie Johannes Pauls Il oder der TheologıeZıvyılrelig10n, Zur Herstellung eınes allgemeıinen Werte-
konsenses kommen. Dıe Anstöfße des amerıkanıschen der Befreiung se1 1ine Sprache gemeınsam, In der dıe g-

Gesellschaft sıch über ihren ınn un: 7Zweck VOCI-Religionssoziologen Robert Bellah MmMIt seınem Ver-
ständnıs VO „Zivilrelig10n” sıeht Döbert In der (neokon- ständıgen könne. In relıg1ösen Gesellschaften sel n  u

dies die Rolle der Theologie SCWESCNH W as INan dagegenservatıven) eutschen Rezeption dieses Begriffes WL
spielt”. Bellah habe versucht, INn der „Ziwvilreligi10n” eın heute Theologie N  y könne diese „globale” Funktion

eıner „unıversalen“ Sprache nıcht mehr ertüllen. Bean-Mınımum republıkanischer Ethik testzuschreiben. Be1l spruche S$1e dıes yleichwohl, werde S1e unweıgerlıchHermann Lübbe sSe1 dieser normatıve Bestand einer Ideologıe. W as christliche Theologie heute bezeugen und„Freıiheıt In abstracto ausgedünnt” (S /5)) verbunden bewirken könne, vermOÖöge S1€e LUTr A4aUS ihrer PartikularitatmıIıt der These VO einem ın legıtımatorischer Hınsıcht heraus.nıcht autarken Staat Peter Koslowskı gyehe noch weıter
und mache daraus eiınen „durch un durch heteronomen Der Autor möchte nıcht unbesehen das Hohelied der
Faktor“ (S /5) ESs welse jedoch nıchts darauf hın, da{fß dıe „progressıven Katholiken“ anstımmen, nımmt auch den
demokratischen Instıtutionen sıch nıcht als In sıch legıt1- Papst seıne Kritiker INn Schutz (wer diesem aller-
mılert un: tragTähıg erfahren würden. Dafß der demokratiı- dıngs vorgeworfen haben soll, wolle auf den SLAaLUs JUO
sche Staat ‚VvVON Voraussetzungen lebt, die selbst nıcht Nie 1/89 zurück, bleibt das Geheimnıis des Autors), preıst
garantıeren “  kann se1 WAar riıchtig, eziehe sıch aber Kardınal Ratzıngers Weıtsicht gegenüber einem angeb-
nıcht auf seıne Legıtimationsgrundlagen, sondern auf dıe ıch „naıven UOptimısmus eınes Johannes XX stellt
Bedingungen selınes Funktionierens: „Moralıtät der Bür- dem „Vollblutpolitiker Woytyla  c dıe „lıberalen un: PprOÖ-
SCrI, republıkaniısche Gesinnung mussen vVvOrausgeSsetzt gressıven Bischöte“ als „rechte a1ısenknaben“ s
un können VO Staat nıcht ErZeURT werden. Dafür 1STt 1m über Da Iragt I1a  - sıch: Erreicht die Wende OHOE doch das
Prinzıp dıe Famılıe zuständıg” S 82) Kursbuch? Angesichts VO sovıel Rundumschlag 1St die
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Rıchtung unklar, in dıe dies tühren oll Vıeles 1St nıcht Zur Relıgion weı(lß jeder
NCU, WI1€E sıch hier g1ibt An manchem Mag durchaus EL-
W as daran seın aber ben nıcht Dıie Gefahr, da{ß dıe schreıiben
Theologie der Befreiung „polıtısch dıe Führung“ über- Und selbst einer der lesenswertesten Beıträge 1im AKUFrS-
nımmt, dürfte grofß nıcht sein! Wer Im Kampf uUum ele- buch“ durch diesen Kontext 1n ıne schietfe Optık
CNLATE Menschenrechte steht, schert sıch nıcht U1n dıe SO eintühlsam nd voller Sympathıe tür dıe betretfende
ihm zugewlesene „Partikularıtät“ der Sprache. Im übrıgen DPerson das DPorträt Eva Demskıs einer Hausangestellten
haben Kirche und Theologie Ja gyerade dıe unıversale un: ihrer (katholischen) Gläubigkeıt auch geraten ISt,
Sprache der Menschenrechte Anschlufß gefunden on ohne eın entsprechendes Gegengewicht 1ın Form einer
Johannes Paul IL bıs ZABUTT Theologıie der Befreiung und Darstellung heutigen gelebten Glaubens zementiert dieser
sınd SAr nıcht 1ın der Verlegenheıt, Partıkulares allen auf- Beıtrag de facto her SLEFrCOLYDE Vorstellungen VO Ka-
zudrängen. Anders verhält sıch mIt dem christenheitli- tholizısmus, als da{ß S$1e korrigiert: Zwischen dem Herrn
chen Gesellschafts- un: Kulturbegriff des Papstes bzw un: den Herrschaften (für dıe S1e ihr Leben lang gearbeı-
der Tatsache, daß Grupplierungen be1 Johannes Paul IL teLt hat) scheint be1 dieser Frau eın NS! Zusammenhang
hoch 1mM Kurs stehen, die mıt der Autonomıie der irdı- bestehen: S1e betet für dıe, die S1e hat, un:
schen Wırklichkeiten und der sıch daraus ergebenden le- käme nıcht auf die Idee, S$1e revoltieren. S1e stellt
gıtımen Pluralıtät In der Kırche nıcht n  u nehmen keıne Forderungen, 1St uldsam, akzeptiert die Autorıtät,
ber solche WwW1€e auch andere Unterscheidungen werden gyeht „nıe€e 1INs Kıno, nıe INs Theater, nıe 1Nns Konzert”, eın
hıer übergangen. durch un: durch „anachronistisches Leben“ Die einz1ge
Die Auseinandersetzung das Heılsverständnis der Freıiheıt, die S$1e sıch nımmt, 1St dıe, sıch Gott klüger
Theologie der Befreiung UL Kallscheuer mIıt dem Satz ab denken, als die Kırche ihn sıch vorstellt.
„ Warum ZAUE Teutel mUussen dıie Volksmassen unbedingt Irotz aller veränderten Diskussionslage Glauben un
eın Reich verwirklichen, das nıcht VO dieser Welt st>“ Relıgion bleıibt INa  —_ doch auch den bekannten Klı-
Wenn miıt solch lotten Sprüchen Fragen behandelt WEeI - schees gegenüber eiıner kırchlichen, zumal katholischen
den, die die Substanz des Christlichen berühren, kann der Relıgiosıtät verhaftet. Im übrıgen scheıint Relıgion eın
Eindruck nıcht ausbleıben, als wıirkten hıer möglıcher- LThema se1IN, dem otfenbar tast jeder 1°A
welse doch ZEWISSE unverarbeıtete antıklerikale Komplexe und schreıiben hat un: sıch obendrein dazu auch legıt1-
nach. Ahnliches gılt für Martın Pollacks „Kreuz und Sıchel miert tühlen dart Aber gerade In seınen Zutälligkeiten

der dıe letzte polnısche Teiulung”: Der Versuch, die WI1IE auch en Stereotypen dürtfte das „Kursbuch“ 1Ur WIe-
Wıirklichkeit des polnıschen Katholizısmus kritischer zZz.u der eın WECNN auch vielleicht keıin repräsentatıves
zeichnen, als dies oftmals geschieht, In Ehren dazu Abbild der relıg1ösen Wırklichkeit hıierzulande seln. Aber
raucht 11l nıcht eiınmal „Freigeist” zZzu seın. Nur W1E INan VO eiıner Zeitschrift W1Ee dem „Kursbuch“
leicht kann dıies kirchliche Sündenregıster 1U 0 antıkleri- eben nıcht 9 das, W as jeder tagtäglıch rlebt, bzubil-

denkalen WadenbeıißereıKurzinformationen  589  Richtung unklar, in die dies führen soll. Vieles ist nicht so  Zur Religion weiß jeder etwas zu  neu, wie es sich hier gibt. An manchem mag durchaus et-  was daran sein — aber eben nicht so. Die Gefahr, daß die  schreiben  Theologie der Befreiung „politisch die Führung“ über-  Und selbst einer der lesenswertesten Beiträge im „Kurs-  nimmt, dürfte so groß nicht sein! Wer im Kampf um ele-  buch“ gerät durch diesen Kontext in eine schiefe Optik:  mentare Menschenrechte steht, schert sich nicht um die  So einfühlsam und voller Sympathie für die betreffende  ihm zugewiesene „Partikularität“ der Sprache. Im übrigen  Person das Porträt Eva Demskis einer Hausangestellten  haben Kirche und Theologie ja gerade an die universale  und ihrer (katholischen) Gläubigkeit auch geraten ist,  Sprache der Menschenrechte Anschluß gefunden — von  ohne ein entsprechendes Gegengewicht in Form einer  Johannes Paul II. bis zur Theologie der Befreiung — und  Darstellung heutigen gelebten Glaubens zementiert dieser  sind gar nicht in der Verlegenheit, Partikulares allen auf-  Beitrag de facto eher stereotype Vorstellungen von Ka-  zudrängen. Anders verhält es sich mit dem christenheitli-  tholizismus, als daß er sie korrigiert: Zwischen dem Herrn  chen Gesellschafts- und Kulturbegriff des Papstes bzw.  und den Herrschaften (für die sie ihr Leben lang gearbei-  der Tatsache, daß Gruppierungen bei Johannes Paul II.  tet hat) scheint bei dieser Frau ein enger Zusammenhang  hoch im Kurs stehen, die es mit der Autonomie der irdi-  zu bestehen: Sie betet für die, die sie versorgt hat, und  schen Wirklichkeiten und der sich daraus ergebenden le-  käme nicht auf die Idee, gegen sie zu revoltieren. Sie stellt  gitimen Pluralität in der Kirche nicht so genau nehmen —  keine Forderungen, ist duldsam, akzeptiert die Autorität,  aber solche wie auch andere Unterscheidungen werden  geht „nie ins Kino, nie ins Theater, nie ins Konzert“, ein  hier übergangen.  durch und durch „anachronistisches Leben“. Die einzige  Die Auseinandersetzung um das Heilsverständnis der  Freiheit, die sie sich nimmt, ist die, sich Gott klüger zu  Theologie der Befreiung tut Kallscheuer mit dem Satz ab:  denken, als die Kirche ihn sich vorstellt.  „Warum zum Teufel müssen die Volksmassen unbedingt  Trotz aller veränderten Diskussionslage um Glauben und  ein Reich verwirklichen, das nicht von dieser Welt ist?“  Religion bleibt man so doch auch den bekannten Kli-  Wenn mit solch flotten Sprüchen Fragen behandelt wer-  schees gegenüber einer kirchlichen, zumal katholischen  den, die die Substanz des Christlichen berühren, kann der  Religiosität verhaftet. Im übrigen scheint Religion ein  Eindruck nicht ausbleiben, als wirkten hier möglicher-  Thema zu sein, zu dem offenbar fast jeder etwas zu sagen  weise doch gewisse unverarbeitete antiklerikale Komplexe  und zu schreiben hat und sich obendrein dazu auch legiti-  nach. Ähnliches gilt für Martin Pollacks „Kreuz und Sichel  miert fühlen darf. Aber gerade in seinen Zufälligkeiten  — Oder die letzte polnische Teilung“: Der Versuch, die  wie auch den Stereotypen dürfte das „Kursbuch“ nur wie-  Wirklichkeit des polnischen Katholizismus kritischer zu  der ein getreues wenn auch vielleicht kein repräsentatives  zeichnen, als dies oftmals geschieht, in Ehren — dazu  Abbild der religiösen Wirklichkeit hierzulande sein. Aber  braucht man nicht einmal „Freigeist“ zu sein. Nur wie  man erwartet von einer Zeitschrift wie dem „Kursbuch“  leicht kann dies kirchliche Sündenregister zur antikleri-  eben nicht nur, das, was jeder tagtäglich erlebt, abzubil-  den ...  kalen Wadenbeißerei geraten ...  Klaus Nientiedt  Kurzinformationen  Zehn Jahre Pontifikat Johannes Pauls II.  baren Vorgängers, Johannes Pauls I., angesprochen wur-  den. Die meisten Würdigungen konzentrierten sich auf  Am 16. Oktober jährte sich zum 10. Mal die Wahl Johan-  die „ungewöhnliche Persönlichkeit“ des gegenwärtigen  nes Pauls II. zum Papst. Aus diesem Anlaß wurde nicht nur  Papstes: Seine Unbeirrbarkeit in der Verkündigung der  auf vielfältige Weise der damals überraschenden Wahl des  Grundsätze des christlichen Glaubens, sein unerschrocke-  polnischen Kardinals Karol Wojtyla in das höchste Amt  nes Eintreten sei es für die Freiheit der Kirche, sei es für  gedacht. Besonders in den Printmedien erschienen aus  die Einhaltung der Menschenrechte und die „offensive  diesem Anlaß zahlreiche Würdigungen des bisherigen  Weise“ seiner Amtsführung sowohl was den Glauben wie  Verlaufs des Pontifikats. Da der Papst kurz vorher nach  was die kirchliche Disziplin betrifft. Seine Enzykliken  und seine Reisen wurden als kraftvolle Akzente und als  Straßburg, Metz und Nancy reiste, fielen in Frankreich  die Würdigungen besonders zahlreich und ausführlich  ein Weg der Hilfe für die jeweiligen Ortskirchen, beson-  aus. Mehrere Tageszeitungen, u.a. „Le Monde“, brach-  ders die der Dritten Welt, hervorgehoben. Aber auch auf  ten Sonderbeilagen, in denen sowohl der besondere Stil  „Widersprüchliches“ in der Amtsführung des Wojtyla-  des gegenwärtigen Papstes wie die von ihm gesetzten kir-  Papstes wurde bei dieser Gelegenheit verwiesen. Kritisch  chenpolitischen Akzente herausgestellt, in denen aber  bedacht wurde vor allem die päpstliche Personalpolitik  auch noch einmal der besondere Umstand der Wahl Karol  und ein durch das Zweite Vatikanum weitgehend über-  Wojtylas nach dem überraschenden Tod seines unmittel-  wunden geglaubter, vom Administrativen ins PastoraleKTaus Nıentiedt
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Zehn Jahre Pontitikat Johannes Pauls I1 baren Vorgängers, Johannes auls I6 angesprochen WUT-

den Dıie meısten Würdigungen konzentrierten sıch auf
Am Oktober Jährte sıch Zzu Mal die Wahl Johan- dıe „ungewöhnlıiche Persönlichkeit“ des gegenwärtigen
nes Panuls Z Papst. Aus diesem Anlafß wurde nıcht NUr Papstes: Seine Unbeirrbarkeit In der Verkündigung der
auf vielfältige Weıse der damals überraschenden Wahl des Grundsätze des christlichen Glaubens, seın unerschrockKke-
polnischen Kardınals Karol Wojtyla In das Öchste Amt nes Eintreten sel für die Freiheit der Kırche, se1 für
gedacht. Besonders ıIn den Printmedien erschıenen 4US dıe Eınhaltung der Menschenrechte un: dıe „offensıve
diesem Anlafß zahlreiche Würdigungen des bısherigen Weıise“ seıner Amtsführung sowohl W as den Glauben WwW1€e
Verlaufs des Pontitikats. IJa der Papst kurz vorher nach WAasSs dıe kirchliche Dıszıplın betrifft Seilne Enzyklıken

un seıne Reısen wurden als kraftvolle Akzente un alsStraßburg, Metz und Nancy reiste, tielen In Frankreich
die Würdigungen besonders zahlreich un austührlich eın Weg der Hılfe tür die jeweılıgen Ortskırchen, beson-
aus Mehrere Tageszeıtungen, s«ILe Monde-‘, brach- ders die der Drıitten Welt, hervorgehoben. Aber uch auf
ten Sonderbeılagen, In denen sowohl der besondere Stil „Wıdersprüchliches” In der Amtsführung des OJtyla-
des gyegenwärtigen Papstes W1€e dıe VO ıhm gyESELZLICN kır- Papstes wurde be1 dieser Gelegenheıt verwlıesen. Kritisch
chenpolitischen Akzente herausgestellt, ın denen ber bedacht wurde VO  — allem dıie päpstliche Personalpolitik
auch noch einmal der besondere Umstand der Wahl Karol un eın durch das /weıte Vatıkanum weıtgehend über-
Woytylas nach dem überraschenden 'Tod seınes unmıttel- wunden geglaubter, VO Admıinıiıstratıven 1Ns Pastorale


